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Vorwort.


Die Krone der Erklärung eines klassischen Schriftstellers ist die richtige Übersetzung desselben; beide, Erklärung und Übersetzung, müssen sich ergänzend durchdringen, wodurch die letztere selbst zu einer Art Erklärung wird.


Diese Überzeugung nötigt mich, vorliegendes Büchlein zu veröffentlichen. Meine Schriften zur Erläuterung der Germania gehen nämlich so sehr vom ausgetretenen Wege dieses Bereiches ab, daß keine einzige der vorhandenen Übersetzungen dazu paßt; und doch muß es mein Wunsch sein, meine Behandlung des lateinischen Textes möge sich auch in der Weise zeigen und bewähren.


Außerdem sind alle bisherigen deutschen Übertragungen der Germania so beschaffen, daß man sagen muß, es steht nicht gut mit der Sache. Fest überzeugt, daß in meinen genannten Werken die schlagendsten Beweise dieser Tatsache reichlich vorliegen, glaube ich deshalb nichts Überflüssiges zu tun, wenn ich einen Versuch mache, Besseres zu leisten. Ohne Lust, hier in eine kritische Darlegung dieses Elends einzutreten, sage ich nur soviel, daß es mein Bestreben war, jedenfalls das ganze Gegenteil von dem zu leisten, was in der leichtsinnigen und verkehrten Übersetzung Döderleins vorliegt und nie eine Anerkennung hätte finden sollen, am wenigsten eine solche, wie sie ihr zuteil ward.


Mein Ziel war die volle Wahrheit, welche den wahren Sinn des Autors in wahrer Form wiederzugeben und zugleich dem Genius unserer deutschen Sprache zu huldigen strebt, einfach und schlicht, sonder Zier und Schmuck.


Januar 1876.


Der Verfasser.
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1.


Das ganze Germanien wird von den Galliern und Rätiern und von den Pannoniern durch die Ströme Rhein und Donau, von den Sarmaten und Dakern durch gegenseitige Furcht oder Berge getrennt; um das übrige geht der Ozean, welcher weite Busen und unermeßliche Inselräume umfaßt, wo wir vor einiger Zeit gewisse Völker und Könige kennen lernten, die uns der Krieg entdeckte. Der Rhein, auf einem unerstiegenen und steilen Firn der rätischen Alpen entsprungen, mischt sich, nachdem ihn eine mäßige Beugung gen Westen gewendet, mit dem nördlichen Weltmeer. Die Donau, von einem sanften und mild erhobenen Rücken des Gebirges Abnoba ausfließend, berührt mehr Völker, bis sie durch sechs Läufe in das pontische Meer hinausbricht; ein siebenter Ausfluß wird von Sümpfen verschlungen.





2.


Die Germanen selbst mag ich für Kinder des Landes halten und gar nicht durch anderer Völker Eindringen und Einkehren vermischt, weil in der Vorzeit nicht zu Lande, sondern auf Flotten heranfuhren, die ihre Sitze zu wechseln suchten, und weil der unermeßliche jenseitige und, daß ich so sage, anderweitige Ozean von wenig Schiffen aus unserer Welt berührt wird. Ferner, wer sollte, neben der Gefahr eines schauervollen und unbekannten Meeres, Asien oder Afrika oder Italien verlassen und nach Germanien streben, unschön in den Landschaften, rauh durch seinen Himmel, unerfreulich zum Wohnen und für den Anblick, außer wenn es das Vaterland ist? Sie preisen in alten Liedern, bei ihnen die einzige Art der Überlieferung und der Geschichte, den Gott Tuisko, der Erde Sprößling, und seinen Sohn Mannus als Ursprung und Gründer ihres Volkes. Dem Mannus verleihen sie drei Söhne, nach deren Namen die nächsten am Meere Ingävonen, die in der Mitte Herminonen, die übrigen Istävonen genannt würden. Einige, wie eben im freien Spiel des grauen Altertums, behaupten mehr Söhne des Gottes und mehr Sonderbenennungen des ganzen Volkes: Marser, Gambrivier, Sueben, Vandalier; und dies sind wirkliche und alte Namen. Übrigens sei das Wort Germania neu und erst vor einiger Zeit hinzugetan, weil jene, die zuerst den Rhein überschreitend die Gallier vertrieben und nun Tungren heißen, damals Germanen genannt worden. Also sei, was der Name eines Stammes, nicht der des Volkes gewesen, allmählich emporgekommen, daß alle, zuerst vom Sieger zur Furcht, bald auch durch sich selbst mit der so erhaltenen Benennung Germanen geheißen wurden.
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